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Wenn es doch nur so einfach wäre. 
Leider sind wir noch sehr weit 

entfernt davon, dass Frauen und 
Mädchen die Welt regieren – oder we-
nigstens die Hälfte davon. Deshalb ist 
ein wichtiges Ziel unter den 17 Nach-
haltigkeitszielen der Vereinten Nati-
onen das Ziel 5: Gleichberechtigung 
zwischen den Geschlechtern. Damit 
das Ziel erreicht wird, ist auch Wis-
sen wichtig! Deshalb geht es diesmal 
auch um Ziel 4 – hochwertige Bildung.

Es gibt viele Beispiele von Frauen, die 
Männer in den Schatten stellen. Lei-
der wurden ihre Erfolge ganz oft ver-
gessen oder ein Mann hat sich mit ih-
rer Arbeit feiern lassen. Doch Frauen 
und Mädchen lassen sich nicht un-
terkriegen. Sie kämpfen jeden Tag 
auf der ganzen Welt für ihre Rechte, 
ihre Bildung, ihre Träume und Aner-
kennung. 
In Deutschland können alle Kinder in 
die Schule gehen. Es gibt eine Schul-

pflicht. Mindestens neun Jahre lang 
gehen Kinder zur Schule, und auch 
danach wird weiter gelernt. Doch in 
vielen anderen Ländern ist das noch 
nicht so. Vor allem Mädchen dürfen 
nicht immer so zur Schule gehen, wie 
sie es wollen. Wenn zum Beispiel ein 
Mädchen in dem afrikanischen Land 
Niger aufsteht und sagt: „Ich will 
nicht verheiratet werden, ich möchte 
zur Schule gehen und Ärztin werden“ 

– dann tut es das auch für all die an-

1Als ich 5 war, wurde ich beschnit-
ten. Ich konnte nicht mal mehr 

ohne Schmerzen zur Toilette gehen. 
Mit 13 sollte ich einen alten Mann 
heiraten. Das war zu viel. Ich lief da-
von, durch die Wüste. Über meine Ge-
schichte habe ich ein Buch geschrie-
ben, und ich kämpfe für Mädchen auf 
der ganzen Welt. Keines soll mehr er-
leiden, was mir geschehen ist.

 2Ich wollte zur Schule gehen. 
Doch in meiner Heimatstadt 

in Pakistan nahm sich eine Gruppe 
Männer die Macht. Mädchen durften 
gar nichts mehr. Ich habe mich mit 
Freundinnen dagegen gewehrt. Mit 
17 habe ich den Nobelpreis für Frie-
den bekommen. Ich kämpfe für alle 
Mädchen, dass sie alles lernen und 
machen dürfen, wovon sie träumen. 

3Als ich klein war, erzählte mir 
meine Oma immer, wie es früher 

war, als sie noch Sklaven waren. Ich 
war eigentlich frei, trotzdem musste 
ich viele ungerechte Regeln befolgen. 
Ich durfte nicht überall hin und nicht 
alles machen, was andere durften. Ei-
nes Tages bin ich im Bus nicht aufge-
standen, als ein Weißer sich setzen 
wollte. Das führte zu landesweiten 
Protesten. 

    4Vor 20 Jahren war ich die erste 
gewählte Präsidentin eines afri-

kanischen Landes, Liberia. Es war 
fast zerstört, weil die Menschen lange 
gegeneinander gekämpft haben. Ich 
habe geholfen, es wieder aufzubauen. 
Ich setze mich besonders für Frauen-
rechte ein, und das ganz ohne Gewalt. 
2011 habe ich dafür den Friedensno-
belpreis bekommen.

 5Als ich 6 war, wurde ich sehr 
krank. Doch das hielt mich nicht 

auf. Ich wollte Ärztin werden. Doch 
dann hatte ich einen schweren Unfall. 
Ich musste sehr lange im Bett liegen. 
Zum Glück konnte ich im Bett malen. 
Meine Farben und Bilder waren der 
einzige Weg, wie ich mich auszudrü-
cken konnte. Heute sind meine Bilder 
auf der ganzen Welt zu sehen.

6Ich war immer eine Träume-
rin und mochte Zahlen. Als ich 

erwachsen war, lernte ich Charles 
Babbage kennen. Er hatte sich eine 
große Rechenmaschine ausgedacht. 
Ich dachte, da geht noch viel mehr. 
Ich erträumte mir, wie Zahlen und 
Symbole Ideen, Musik und mehr er-
schaffen. Dafür habe ich den ersten 

Who run the world? Girls! 
Der Rabe schaut über den Tellerrand: Die UN-Ziele 4 und 5

deren Mädchen, die dazu noch nicht 
die Kraft und die Möglichkeit haben. 
Denn weder das Ziel 4 noch das Ziel 5 
sind schon erreicht. Einige der Mäd-
chen und Frauen, die aufgestanden 
sind und für ihre Träume und alle 
anderen Mädchen gekämpft haben, 
könnt ihr hier entdecken. Ordnet je-
dem Kopf die richtige Beschreibung 
zu und erfahrt mehr zu diesen Pionie-
rinnen. ■	 Anke

Alice Augusta Ball Ellen Johnson Sirleaf

Waris DirieXóchitl Guadalupe
Cruz López

Ada Lovelace

Malala Yousafzai

Frida Kahlo

Rosa Parks

Schritt gemacht. Ich schrieb das erste 
Computer-Programm.

7Ich war die erste Schwarze, die an 
der Universität von Hawaii einen 

Master gemacht hat. Ich habe winzige 
Teile aus einer Pflanzen genommen. 
Damit konnte Lepra, eine schlimme 
Krankheit, geheilt wurden. Außer-
dem habe ich als erste Schwarze an-
deren Studierenden Chemie beige-
bracht. Leider habe ich mich beim 
Experimentieren vergiftet.

8Mit 8 habe ich eine Solarheizung 
erfunden, damit wir warmes 

Wasser zum Baden haben. Gebaut 
habe ich sie aus alten Plastikflaschen, 

Grafik: Anke Küttner

Schläuchen und zerbrochenen Glas-
scheiben. Jetzt müssen wir weniger 
Bäume für Brennholz fällen. Ich will, 
dass alle in Mexiko so eine Heizung 
bauen können. Dann haben wir alle 
warmes Wasser und schützen den 
Wald. ■
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Wenn in Afghanistan aus Habiba 
Habib wird, dann ändert sich 

alles. Habib erfährt, wie viel Habiba 
fehlt. Doch wenn Habib 13 wird, ver-
liert „er“ alles wieder. Es sei denn, 
Habib kämpft oder flieht, doch bei-
des kann tödlich enden, genauso wie 
die Wahl, es nicht zu tun. Habib ist 
ebenso fiktiv wie Habiba, und doch 
gibt es viele echte Schicksale, viele  
echte Bacha Posh: Mädchen, die als 
Jungen leben, weil ein falscher Sohn 
besser ist als kein Sohn.
Aus Sicht der UN-Nachhaltigkeits-
ziele, der SDGs, spiegeln sich hier 
gleich mehrere Ziele wieder. Habib 
darf in die Schule, Habiba womöglich 
nicht. Habib darf draußen spielen, 
darf  seine Schwestern beschützen, 
muss aber wahrscheinlich Geld ver-
dienen gehen, weil die Familie sonst 
keines hat. Es ist ein altes Manöver, 
dokumentiert seit mehr als hundert 
Jahren und vermutlich noch viel älter. 
Unter den Taliban ist es eine riskante 
Strategie, die strikten Geschlechter-
zwänge zu umgehen. Die Praktik ist 
für die Mädchen Segen und Fluch zu-
gleich.

Bildung schafft 
Gerechtigkeit

Eine realistische Alternative zu ech-
ter Geschlechtergerechtigkeit, wie 
sie Ziel 5 der SDGs fordert, ist es na-
türlich nicht. Man könnte sogar sa-
gen, dass die Ungerechtigkeit noch 
untermauert wird, weil das Männli-
che als besser erscheint, als überle-
gen – obwohl die Mädchen als „Auf-
dem-Papier-Jungen“ zeigen, dass sie 

alles können und vielleicht sogar bes-
ser. Doch die Anerkennung gilt dem 
Mann. Er ist „wertvoller“, und daran 
wird sich nichts ändern, solange 

nicht das Ziel 5 erreicht wird – und, 
vielleicht sogar als Grundvorausset-
zung dafür, das Ziel 4: hochwertige 
Bildung für alle. 

Wer in die Schule gehen kann, hat 
in der Regel bessere Voraussetzun-
gen für Arbeit und Mobilität. Schul-
bildung ist besonders für die ärms-
ten Familien eine Chance. Doch sie 
müssen nicht selten wählen. Wie die 
Wahl ausfällt, ist regional sehr unter-
schiedlich. 
In Afghanistan stellt sich die Frage 
für viele erst gar nicht. In Somalia 
gehen mehr Jungen in die Schule als 
Mädchen, denn Mädchen „brauchen 
keine Bildung, sie werden beschnit-
ten, verheiratet und sterben“. Man-
che sterben früher als Folge von Be-
schneidung oder Gewalt durch den 
Ehemann, andere kommen mit ei-
nem harten, ausweglosen Leben bis 
zum natürlichen Tod davon. In Gu-
yana im Norden Südamerikas bre-
chen Jungen die Schule öfter ab, um 
Geld zu verdienen. Trotzdem haben 
die Mädchen in Bezug auf höhere Bil-
dung und bessere Jobs schlechtere 
Karten, da sie oft jung heiraten oder 
verheiratet werden, Kinder bekom-
men und ihnen dann die Wege ver-
baut werden. 
Nicht umsonst wünschen sich Grup-
pen von Männern, dass es wieder 
überall so wird. Sie arbeiten aktiv 
gegen die SDGs – und vor allem Ziel 4 
und 5 sind so manchem ein Dorn im 
Auge. Mehr dazu auf den folgenden 
Seiten. ■	 Anke Küttner

Mehr Infos:
rabesdgs.grueneliga-berlin.de

(030) 4433910

Ein a gestrichen, 
alles gut?

Wenn Mädchen wie Jungen aufwachsen, 
aber nicht frei wie Männer leben dürfen

Bildungsmaterial
Aufgepasst: Für Lehrkräfte und alle 
anderen, die mit Schulklassen arbei-
ten, hat der Verein Sideviews zu den 
17 Zielen nicht nur tolles Lernmate-
rial erstellt, es wurden auch Filme 
mit Kindern für Kinder gedreht. 
17  Ziele, 17 Filme, so kommen wir in 
Deutschland dem Ziel  4 – hochwer-
tige Bildung – wieder ein Stückchen 
näher und  lernen gleich noch was 
über die anderen, nicht minder wich-
tigen Ziele.

Bücher für große und 
kleine Leseratten

„Ich bin Malala“ von Malala Yousaf-
zai und Christina Lamb: Das Buch ist 
zwar inzwischen so alt, wie Malala 
war, als die Taliban versuchten sie zu 
töten, ihre Geschichte und Botschaft 

sind aber nach wie vor aktuell. Denn 
noch immer sind Mädchen nicht 
überall frei und dürfen lernen und 
ihre Träume verwirklichen.

„Flügel für den Schmetterling“ von 
Ntailan Lolkoki: Diese Biografie han-
delt nicht nur von der persönlichen 
Erfahrung mit FGM/C (siehe nächste 
Seite). Sie nimmt uns auch mit auf 
eine Reise zu der mutigen Entschei-
dung für eine Rückoperation und der 
Wiederentdeckung von Gefühlen, 
Lust und Sexualität.

„Good Night Stories for Rebel Girls“ 
von Elena Favilli und anderen: Hun-
derte tolle Frauen in ganz kurzem, 
knappem Format kennenlernen, 
das geht mit dieser Gute-Nacht-
Geschichten-Reihe für Kinder und 
Jugendliche. Manche der Mädchen 
und Frauen habt ihr hier bereits 
kennengelernt, doch es gibt noch so 
viele mehr! Einer der mittlerweile 
fünf Bände stellt zum Beispiel nur 
schwarze Frauen, ein anderer junge 
Frauen und ein dritter nur Migran-
tinnen vor.

„Als Mädchen geboren“ von Alice 
Dussutour: Einen ernsteren Blick 
aufs Mädchensein ermöglicht dieses 
Buch. Fünf Frauen erzählen, was es 
für sie bedeutet, als Mädchen gebo-
ren zu sein. Dabei sind die Geschich-
ten ganz unterschiedlich. Manche 
Erlebnisse werden vertrauter er-
scheinen, und die eine oder andere 

wird sich vielleicht wiedererkennen, 
andere aber werden sehr fremd er-
scheinen.

Runder Tisch

Unser dritter Runder Tisch zu den 
SDGs findet diesmal nur für Frauen 
am 18. Juni ab 19 Uhr im Ewa-Frau-
enzentrum in Berlin-Prenzlauer 
Berg statt (siehe S. 32). Es geht um 
Ziel 5 – Geschlechtergleichheit. Wir 
wollen reden und uns austauschen 
über die vielen kleinen, alltäglichen 
Erfahrungen und große, einschnei-
dende Erlebnisse rund ums Frausein 
in der Einen Welt. Wie geht es uns da-
mit, was für Steine werden uns in den 
Weg gelegt und was können wir tun? 
Wir wollen vor allem auch von- und 
miteinander lernen, wie wir mit den 
kleinen und großen Herausforderun-
gen umgehen. 

Tipps 
Empfehlungen 

zu den 
UN-Zielen 4 und 5 

Einige Bewohnerinnen des AIM-Schutzhauses in Sierra Leone (siehe nächste Seite)
Foto: Terre de Femmes 
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Female Genital Mutilation/Cutting 
(FGM/C), auf Deutsch weibliche 

Genitalverstümmelung/-beschnei-
dung, ist eine schwere Menschen-
rechtsverletzung und Form ge-
schlechtsspezifischer Gewalt, die 
auch in Deutschland Herausforde-
rungen mit sich bringt.
Weltweit sind mindestens 230 Milli-
onen Frauen von FGM/C betroffen. 
Laut aktueller Schätzung leben in 
Deutschland rund 86.500 betroffene 
Frauen und bis zu 25.000 gefährdete 
Mädchen. Damit ist die Zahl seit der 
letzten Schätzung erheblich gestie-
gen. Die Zahlen machen deutlich, 
dass es konkreten Handlungsbedarf 
in Deutschland gibt, um das SDG 5.3 
zu erreichen. Dieses UN-Nachhaltig-
keitsziel lautet: „Schädliche Prakti-
ken wie Kinderheirat sowie weibliche 
Genitalverstümmelung beseitigen“. 
Ein zentrales Instrument dazu stellt 
die Istanbul-Konvention dar, die 
Deutschland 2011 unterzeichnet hat. 
In diesem völkerrechtlichen Vertrag 
des Europarats, der seit 2018 in Kraft 
ist, hat sich Deutschland verpflich-
tet, Gewalt gegen Frauen und Mäd-
chen zu verhindern, zu bestrafen 
und zu beseitigen. FGM/C ist dabei 
ausdrücklich in Artikel 38 der Kon-

vention verankert. Bund, Länder und 
Kommunen sind aufgefordert und 
dafür verantwortlich, dass die Istan-
bul-Konvention eingehalten wird.

Community-basierte 
Prävention funktioniert

Eine konkrete Maßnahme des Lan-
des Berlin zur Umsetzung der Kon-
vention war die Gründung und fi-
nanzielle Förderung der Berliner 
Koordinierungsstelle gegen FGM/C 
im Jahr 2020. Expert:innen aus den 
Communitys, aus Medizin und Psy-
chologie arbeiten dabei interdiszip-
linär zusammen. So werden Überle-
bende und Ratsuchende beraten und 
versorgt, Fachkräfte geschult und 
sensibilisiert und es wird wichtige 
Aufklärungs- und Präventionsarbeit 
geleistet. 
Zentraler Aspekt der Arbeit der Koor-
dinierungsstelle ist dabei ein Commu-
nity-basierter Ansatz: Expert:innen 
aus Communitys, in denen FGM/C 
praktiziert wird und die zum Teil 
selbst von FGM/C betroffen sind, ge-
ben ihr Wissen in Fortbildungen wei-
ter, nehmen an öffentlichkeitswirk-
samen Aktivitäten teil und beraten 
andere Überlebende auf Augenhöhe. 

Die Erfahrung zeigt: Präventionsar-
beit ist dann besonders erfolgreich, 
wenn sie von Mitgliedern der betrof-
fenen Communitys selbst geleistet 
wird. Weitere wichtige Zielgruppen 
für Prävention und Versorgung sind 
Mediziner:innen, Psycholog:innen 
oder Sozialarbeiter:innen, die bei 
Fortbildungen und Informationsver-
anstaltungen erreicht werden. Sie 
sind Schlüsselfiguren im Engagement 
gegen FGM/C und können somit in 
drohenden Fällen aktiv werden.

Kürzungen gefährden 
das Erreichte

Bereits erzielte Fortschritte zur Über-
windung von FGM/C in Deutschland 
sind allerdings durch aktuelle po-
litische Entscheidungen gefährdet. 
FGM/C gilt als geschlechtsspezifi-
scher Fluchtgrund und betroffene 
Frauen fallen in die Kategorie „beson-
ders schutzbedürftig“. Der drohende 
Wegfall der unabhängigen Asylver-
fahrensberatung und die Ausweitung 
von beschleunigten Asylverfahren im 
Rahmen der anstehenden Reform des 
Gemeinsamen Europäischen Asyl-
systems (GEAS) können dazu führen, 
dass FGM/C als wichtiger Schutz-

Gewalt gegen Frauen 
und Mädchen verhindern

Das UN-Nachhaltigkeitsziel 5.3 und die Situation in Deutschland

grund im Asylverfahren unerkannt 
und unberücksichtigt bleibt. Jüngst 
offengelegte Überlegungen der Bun-
desregierung zu Kürzungen in der Ju-
gendhilfe gefährden wichtige Präven-
tions- und Unterstützungsstrukturen. 
So kann zum Beispiel die dabei vorge-
schlagene Verringerung von Einzel-
fall- beziehungsweise Familienhilfen 
dazu führen, dass drohende FGM/C-
Fälle unentdeckt bleiben. 
Um das UN-Ziel 5.3 und die Verpflich-
tungen der Istanbul-Konvention 
wirksam umzusetzen, ist es aber ent-
scheidend, bestehende Schutz- und 
Präventionsstrukturen zu stärken, 
statt sie zu schwächen. Die finanzi-
elle Förderung für in diesem Bereich 
aktive Vereine und Projekte muss ge-
währleistet bleiben. ■

Lena Tsolakidis

Die Autorin ist Projektkoordinateu-
rin bei der Berliner Koordinierungs-

stelle gegen FGM_C/Familienpla-
nungszentrum Berlin e.V. 

Mehr Infos: 
koordinierungsstelle-fgmc.de

(030) 236236846

In Sierra Leone sind rund 83 Prozent 
der Mädchen und Frauen von Geni-

talverstümmelung (Female Genital 
Mutilation, FGM) betroffen. Ein Ge-
setz zu ihrem Schutz fehlt. Die Prak-
tik ist tief als soziale Norm verankert 
und Teil eines Übergangsrituals vom 
Kinder- ins Erwachsenenleben. Sich 
dagegen zu stellen, ist angesichts des 
gesellschaftlichen Drucks enorm 
schwierig.
Hier setzt das Amazonian Initiative 
Movement (AIM) an, eine 2003 von 
der Frauenrechtlerin Rugiatu Neneh 

Turay gegründete Bewegung. Mit 
der öffentlichen Thematisierung von 
FGM brach AIM ein in Sierra Leone 
lange geltendes Tabu und kämpft seit-
her für den Schutz von Mädchen und 
Frauen.

Ganzheitlicher Ansatz

Die Organisation klärt in Dörfern 
und Schulen über Risiken und Fol-
gen auf und setzt sich gemeinsam mit 
anderen NGOs für ein gesetzliches 
Verbot ein. AIM verfolgt dabei einen 

ganzheitlichen Ansatz: Traditionelle 
Führungspersönlichkeiten, Eltern, 
Jugendliche und Beschneiderinnen 
werden einbezogen und als Multipli-
katorInnen gewonnen. Wirtschaft-
liches Empowerment, zum Beispiel 
durch Berufsbildungsprojekte, stärkt 
Mädchen und Frauen und hilft ihnen 
so, für ihre Rechte und gegen FGM 
einzutreten. Zudem organisiert AIM 
alternative Initiationsrituale, die kul-
turelle Traditionen bewahren, aber 
ohne FGM auskommen. 
Ein zentrales Projekt ist ein von der 

deutschen AIM-Partnerorganisation 
Terre des Femmes unterstütztes 
Mädchenschutzhaus. Von FGM und 
anderen Gewaltformen bedrohte 
Mädchen finden hier Zuflucht, 
Betreuung und Zugang zu Bildung. 
Um diesen Schutzraum zu sichern, ist 
die Arbeit auf Spenden angewiesen: 
Spenden an Terre des Femmes mit 
dem Stichwort „Sierra Leone“ fließen 
direkt in das Schutzhaus von AIM 
(IBAN: DE35 8309 4495 0103 1160 00). 
Jede Unterstützung hilft, Mädchen zu 
schützen und ihnen Perspektiven zu 
eröffnen. ■	 Susanna Keim 

Die Autorin ist Referentin für inter-
nationale Zusammenarbeit bei Terre 

des Femmes. Mehr Infos: 
frauenrechte.de 
(030) 405046990

Aufklärung, 
Schutz, Perspektiven

Der Kampf gegen FGM in Sierra Leone

August – September 2025
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Bildung ist ein Menschenrecht 
und eine zentrale Voraussetzung 

für die Überwindung von Armut, für 
menschenwürdige Beschäftigung, 
verantwortungsvolles Konsumver-
halten und ein selbstbestimmtes 
Leben. Kriege und gewaltsame Kon-
flikte, zunehmende Armut, Ein-
schränkungen von Frauenrechten 
sowie Kürzungen in der internatio-
nalen Entwicklungszusammenarbeit 
treffen Frauen und Mädchen beson-
ders hart.

Besorgniserregende 
Zahlen

Das vierte der 17 UN-Nachhaltigkeits-
ziele, kurz SDG 4, lautet: „Inklusive, 
gleichberechtigte und hochwertige 
Bildung gewährleisten und Mög-
lichkeiten lebenslangen Lernens für 
alle fördern.“ Der SDG-Report der 
Vereinten Nationen hat jedoch 2023 
gewarnt, dass die Fortschritte beim 
SDG 4 deutlich langsamer erfolgten, 
als es notwendig gewesen wäre. Ohne 
zusätzliche Maßnahmen könne nur 
eines von sechs Ländern die Sekun-
darschul-Ziele bis 2030 erreichen. 
Schätzungsweise 84 Millionen Kin-
der und junge Menschen würden 
weiterhin keine Schule besuchen 
können und ungefähr 300 Millionen 
Schüler*innen würden die Basics im 
Rechnen und Lesen verfehlen.
Im „Global Education Monitoring 
Report“ der Unesco wird festge-
stellt, dass 56 Prozent aller Kinder im 
Grundschulalter nicht über grund-
legende Lesekompetenzen verfügen. 
Betroffen sind davon 81 Prozent der 
Kinder in Zentral- und Südasien und 
87 Prozent in Subsahara-Afrika, aber 
nur sieben Prozent der Kinder in Eu-
ropa und Nordamerika.
Neue Zahlen der Vereinten Natio-
nen verdeutlichen: In den letzten 
sieben Jahren ist die Zahl der Kin-
der, die keine Schule besuchen, jedes 
Jahr gestiegen. Derzeit können 273 
Millionen Kinder und Jugendliche 
nicht zur Schule gehen – das ist je-
des sechste Kind weltweit. Und nach 
neuesten Prognosen wird diese Zahl 
weiter steigen. Sollten die angekün-
digten weiteren Kürzungen der offizi-
ellen Entwicklungszusammenarbeit 
in vielen Staaten Realität werden, 
könnte die Zahl laut Unicef bis Ende 
des Jahres um weitere sechs Millio-
nen Kinder wachsen. Das entspricht 
der Anzahl aller Grundschulkinder in 
Deutschland und Italien zusammen.

Aber auch in Deutschland hängt der 
Bildungserfolg für viele Kinder im-
mer noch von ihrer sozialen Herkunft 
ab. Laut dem OECD-Bericht „Bildung 
auf einen Blick 2025“ hat die Bundes-

republik eines der ungerechtesten 
Bildungssysteme im internationalen 
Vergleich. 

Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 

Ein besonders wichtiges Ziel ist das 
Unterziel 4.7: „Bis 2030 sicherstellen, 
dass alle Lernenden die notwendigen 
Kenntnisse und Qualifikationen zur 
Förderung nachhaltiger Entwicklung 
erwerben, unter anderem durch Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
und nachhaltige Lebensweisen, Men-
schenrechte, Geschlechtergleichstel-
lung, eine Kultur des Friedens und 
der Gewaltlosigkeit, Weltbürger-
schaft und die Wertschätzung kul-
tureller Vielfalt und des Beitrags der 
Kultur zu nachhaltiger Entwicklung.“
Genau dies ist der Anspruch von Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung 
(BNE). Wesentliche Inhalte davon 
sind Umwelt-, Natur- und Klima-
bildung, aber auch Themen der so-
zialen Gestaltung der Gesellschaft, 
Gerechtigkeit, Menschenrechte, 
Wirtschaften unter Beachtung der 
ökologischen Grenzen und zum 
Wohlergehen der Menschen. Gelernt 
werden kann dabei vieles, was heute 
dringend gebraucht wird: Urteilsfä-

higkeit, Empathie, das Aushalten von 
Mehrdeutigkeiten und Unsicherhei-
ten, Kompetenzen zur Gestaltung 
von Gegenwart und Zukunft, de-
mokratische Teilhabe. Bildung für 
nachhaltige Entwicklung befähigt 
auch dazu, den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt zu stärken, weil 
Perspektivwechsel, Teilhabe und 
demokratische Urteilskraft zu den 
grundlegenden Methoden in den Bil-
dungsmodulen gehören. 
Die Vereinten Nationen haben eine 

„BNE-Roadmap 2030“ auf den Weg ge-
bracht, in der das Konzept erweitert 
wird zur transformativen Bildung, 
die Selbstwirksamkeit stärken und 
Menschen befähigen soll, die Gesell-
schaft und die wirtschaftlichen Akti-
vitäten in den Dimensionen Ökologie, 
Soziales und Ökonomie weiterzuent-
wickeln – zum Wohlergehen aller. 

... in Deutschlands 
Entwicklungspolitik 

In Deutschland wird BNE vor allem 
über das Bildungsministerium und 
die „Nationale Plattform BNE“ mit 
ihren Partnernetzwerken und Foren 
vorangebracht.
Das Bundesentwicklungsministe-
rium unterstützt Bildungsprojekte, 

Bildung für 
alle

Hochwertige Bildung und lebenslanges 
Lernen für alle Menschen – 

das vierte UN-Nachhaltigkeitsziel 
ist noch lange nicht erreicht

die zum Erreichen von SDG 4 beitra-
gen. Der Grundansatz dabei ist, dass 
die Bekämpfung von Armut (SDG 1) 
und Bildungsarmut eng miteinander 
verknüpft sind: Mangelnde Bildung 
ist eine der Hauptursachen für mate-
rielle Verarmung, und ohne Bildung 
wird Armut häufig von einer Genera-
tion auf die nächste übertragen. Ne-
ben Armut gehören Hunger, Flucht 
und politische Instabilität zu den 
zentralen Ursachen von Bildungs-
mangel. Bildung darf nicht davon ab-
hängen, woher Menschen kommen, 
Herkunft darf nicht über Chancen 
entscheiden, Geschlecht darf nicht 
über Einkommen bestimmen. An-
ders gesagt: SDG  4 ist nur erreichbar 
zusammen mit SDG 10 – weniger Un-
gleichheit – und SDG 5 – Geschlech-
tergerechtigkeit.
In Berlin gibt es das Projekt „Spiel mit 
Ziel“ des Vereins Berlin 21 mit trans-
formativen Bildungsmodulen zum 
achtsamen Umgang mit Ressourcen 
als Anstoß zur Kreislaufwirtschaft 
an Schulen und in Sportvereinen. 
Gefördert durch die Deutsche Bun-
desstiftung Umwelt und die Stiftung 
Naturschutz Berlin und in Koopera-
tion mit dem Bezirksamt Mitte wer-
den Bildungsmodule und spielerische 
Konzepte zum Natur- und Ressour-
censchutz, für Müllvermeidung und 
Wiederverwertung entwickelt. ■ 

Pia Paust-Lassen

Mehr Infos:
bne-portal.de

bmz.de/bildung
berlin21.net (Projekte)

Schulbank im Grünen auf dem Tempelhofer Feld
Foto: Pia Paust-Lassen
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